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m >î. Samstag de« 9. April 1^7«».
îldonnementSpreise:
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t h u r in

Halbjährt: Fr. 3, -Vierteljahr!, Fr. t.50,
Franco für die ganze

S chweiz:
Halbjährl. Fr. 3, 50.
Vi-rtetjäbrl. Fr, 1. 90,
Lür das Ausland pr.

Halbjahr franco:
Tür ganz Deutschland
b- Frankreich Fr. 4. 50.

Schweizerische

Kirchen-ZeitunA.
HerauLZegeben von einer kntirottsseken Gejsclljsclurjjt.

Für Italien Fr. 4 —
Für Amerika Fr, 7. —

EinrückungSgebühr
>0 Cts. die'Petitzeile
hl Sgr. 3 Kr. für

Deutschland.)

Erscheint jeden
S a m st aq mit jährt.
10-42 Bogen Bei-

blotter.
Briefe u.Gelder franco

Obskurantismus.
(Mitgetheilt.*)

Das Wort „Obskurantismus'' stammt

von dem Lateinischen ^Oliseurars" „Ver-
si » st e rn„Verdunkeln;" man be-

zeichnet damit das Bestreben, die Mensch-

heil in Unkenntniß und Unwissenheit zu

erhalten, um dieselbe desto leichter zu

eigennützigen, herrschsüchtigen Zwecken

wißbrauchen zu können. Bezüglich des

Dbskurantismus waltet in unsern Tagen
ein auffallendes Mißverständniß. Bei

näherer Untersuchung zeigt sich nämlich,

daß jene, welche man gewöhnlich des

Dbskurantismus beschuldigt, durchaus keine

Dbskurantcn sind, wohl aber, daß diese-

Nlgen, welche beständig das Wort Obsku-

rant im Munde und in der Feder füh-

ren, selbst dem dicksten Obskurantismus

huldigen. Laßt uns dieses Mißverständ-

niß erläutern.

Wer wjrd heutzutage vorzugsweise als

Dbskurant ausgegeben? Die ch r i stlich-
katholische Kirche und ihre treuen
Anhänger, Und wer sind jene, welche

immer über Obskurantismus klagen? Die

Ungläubigen.
Zeigt sich nun in der christ-kalholischen

Kirche wirklich ein Bestreben, die Mensch-

heit in Unkenntniß und Unwissenheit zu

"halten, um dieselbe zu herrschsüchligen

»»d eigennützigen Zwecken auszubeuten?
Eine solche Anschuldigung wird durch die

Natur und die Geschichte der Kirche als
îrevle Lüge dargestellt. Die christlich ka-

kholische Kirche ist die Trägerin der von

*) Seitdem das Conci'l sich mit der Ver-

üvtheilung der falschen Philosophie beschäftigt,
werfen die angeblichen Lichimänner so mit
Obskurantismus um sich, daß wir die-

Lärmwort näher anschauen müssen.

Christus geoffenbarten Religion; sie ist

es, welche von Christus — dem Licht der

Wahrheit — den Auftrag und den Bei-

stand des göttlichen Geistes erhalten hat,

um die Menschen über Gott, über die

Unsterblichkeit der Seele, über die Pflich-
te» des Menschen zu Gott und des Men-

scheu zum Menschen fort und fort aufzu-
klären und zu belehren. Diesen hohen

Auftrag der Belehrung und der Erzie-

hung hat die christlich-katholische Kirche

bereits seit mehr als 18 Jahrhunderten

auf wunderbare Weise erfüllt und voll-

zogen. Sie ist es, welche zuerst dem

Menschen die erhabene Lehre verkündet,

daß wir alle Kinder Eines Vaters sind,

und daß wir somit uns alle als Brüder

lieben sollen; sie ist es, welche diese

Lehre nicht nur verkündet, svndern auch

in das Leben eingeführt hat; sie hat die

Banden der Sklaverei, mit welchen das

aufgeklärte Heidenthum eine» großen Theil
der Menschheit gefesselt hielt, gesprengt;

sie hat das Familienleben gegründet, die

ehelichen Bande geheiligt, die väterliche

Gewalt geregelt; sie hat dem persönlichen,

angebornen Menschcnrccht zur Geltung

vcrholsen und das Völkerrecht eingeführt;

sie Hai wie den einzelnen Menschen, so

auch ganze Nationen zivilisirt; die Volks-

schule ist aus der Kirche hervorgegangen,

die Gelchrtenschule ist von der Kirche ge-

stiftet, alle die großartigen Institute der

Wissenschaft, die Universitäten und Hoch-

schulen, die Bibliotheken und Museen ver-

danken ihr Dasei» in großer Zahl der

Kirche und die größten Denker und Ge-

lehrten aller christlichen Jahrhundenc ha-

den ihr Wissen aus dem Lichte geschöpft,

welches vo» der Kirche ausgestrahlt, und

eine solche Anstalt, welche nach dem Zeug-

»>ß der Geschichte, während 18 Jahr-

Hunderten die Quelle und die Stütze der

Wissenschaft und Zivilisation war, sie

sollte des Obskurantismus beschuldigt
werden können?

Und warum sollte diese Kirche dem

Obskurantismus huldigen? Aus eigen-
süchtigen h e r rs ch s ü ch t i g e n Zwecken?

Dieses sollte eineKirche thun, deren Haupt
aus Liebe zu den Mensche» den schmählichste»

Kreuzestod erlitten, deren Vorsteher in

jedem Jahrhundert Verfolgung, Verban-

nung, Armuth, Roth und selbst den Tod
erduldeten? Eine Kirche, welche tagtäg-
lieh sich an das Kranken-, Leiden- und

Todesbelt ihrer Brüder begibt, welche die

verlasseiie Waise und den armen Findling
aussucht und verpflegt, welche mit dem

Nothleidenden ihr letztes Slücklei» Brod
theilt, und den Nackten mit ihren eigenen

Kleidern bedeckt, welche in die finstersten

Kerker dringt, »m den Gefangenen Muth
und Tröstung einzusprechen, welche in den

Tagen der Pest die verlassenen Leidende»

an ihrem eigenen Busen erwärmt und in
den Tagen des Bürgerkriegs in ihre Brust
die Kugeln der entzweiten Brüder auf-

fängt; eine Kirche, welche mit einem

Wort tagtäglich ihr Gut und Blut ein-

setzt, um das ewige und zeitliche Heil ih-
rer Mitmenschen zu befördern, und welche

sich selbst jeden Genuß der Sinnlichkeit

versagt, um sich ganz zur Dienerin der

Menschheit zu machen: wie, eine solche

Kirche sollte aus eigensüchtigen,
h e r r s ch s ü ch t i g e » Zwecken die Men-
schen in Unwissenheit und Unkenntniß er-

halten wollen, eine solche Kirche sollte die

Mutter des Obskurantismus sein?

Wahrlich, diese Anschuldigung ist zu

plump, als daß sie in den Augen eines

vernünstigen Mannes einer weiteren Er-
örterung bedürfte. Untersuchen wir nun
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aber die Frage, ob nicht vielmehr jene,

welche der christlich-katholischen Kirche bei

jedem Anlaß Obskurantismus vorwerfen,

nicht in der That selbst die größten Ob-
skuranten seien?

Schon in dem Umstände, daß diese

Leute die großen Verdienste der katholi-
schcn Kirche um die Wissenschaft und

Zivilisation nicht kennen oder nicht kennen

wollen, liegt ein Beweis, daß sie mit der

Geschichte der Menschheit wenig bekannt,

und daß es mit ihren historischen Kennt-

nissen und ihrer Urtheilsfähigkeit ziemlich

obskur aussehen muß. Dieß geht aber

auch nothwendiger Weise aus der Natur

und dem Wesen dieser Kirchengegner her-

vor. Der Unglauben, welcher am Ge-

wissen dieser Leute nagt, treibt den Geist

zur Zweifelsucht, ungewiß, ob es einen

Gott und eine unsterbliche Seele gibt,

beginnen diese Leute bald auch an jeder

anderen Wahrheit zu zweifeln. Eben

weil sie alles greifen und nichts glauben

wollen, wissen sie zuletzt gar nichts und

so kömmt es denn, daß diese Leute durch-

aus unsähig werden, für die wahre Wissen-

schaft und Zivilisation etwas zu leisten.

Sie können höchstens zerstören, nie und

nimmer aber ausbauen. Die Zweifelsncht

des Ungläubigen endet daher gewöhnlich

mit der Verweichlichung und diese mit der

Verzweiflung des Geistes. Trotz alles

Unglaubens und Leugnens macht die an-

geborne Stimme des Gewisstns von Zeit

zu Zeit sich hörbar. Um diese zu be-

täuben, wirft der Ungläubige sich in die

Genüsse und von diesen in den Schlamm

und die Pfühle der Sinnlichkeit, er ver-

schlämmt zuerst den Körper, dann ver-

schlämmt er den Geist, und endet, inso-

fern ihm Kraft genug zum Nachdenken

bleibt, mit der Verzweiflung,
Aus diesem innern Wesen der ungläu-

bigen Kirchengegner ergibt sich, daß die-

selben nothwendiger Weise die größten

Beförderer und Verbreiter des Obskuran-

tismus sind. Dadurch, daß sie mit ihrer
Zweifelsncht den Glauben überall angrei-
fen, erschüttern sie denselben auch im

Herzen ihrer weniger gebildeten, leicht ver-

fühlbaren Mitmenschen, stürzen auch diese

in Ungewißheit und Ungerechtigkeit, Zwei-
fel und Verzweiflung, Schlemmerei und

Verschlammung des Körpers und des Gei-

stcs. Hieraus folgt, daß jener Theil der

Menschheit, welcher diesen Kirchengegnern

Gehör le.ht (und die Zahl ist leider

nur zu groß), über die wichtigsten Wahr-
heiten in Unkenntniß und Unwissenheit

fällt, zu jeder höhern Wissenschaft unfähig

wird, daß derselbe das Leben nur noch

von seiner irdischen, sinnlichen Seite auf-
faßt, nur nach Genuß und Wohllust strebt,

für jede Aufopferung und Selbstüberwin-
dung kraftlos bleibt und somit durch Un-

wissenheit und Verweichlichung eine Beute

der Selbstsucht und des Eigennutzes, ein

Opfer des verderblichsten Obskurantismus
wird. Ein solches ungläubiges Geschlecht

fühlt sich immer und unter allen Umstän-
den unwohl und unzufrieden, und statt

die Ursache dieses Unbehagens in seinem

Gewissen und seinem Unglauben zu er-

kennen, sieht es dieselben nur in äußern

Umständen, bald in der Regierung und

Obrigkeit, bald in der Verfassung und

der Organisation des Landes, bald in
diesen, bald in jenen Gesetzen; mit der

Wuth eines Unvernünftigen schlägt es

sodann sogleich nach diesen, wirft Obrig-
keit, Verfassung, Gesetz, Fürst und Thron
durch einander und unter einander, ûnd

will bald dieses, bald jenes und bleibt

sich nur darin gleich, daß es immer un-
zufrieden und zur Unordnung geneigt ist

und dadurch jeden wahren Fortschritt un-

möglich macht. Aus diesem, der Natur
enthobenen, durch die Geschichte unserer

Tage nur zu sehr bestätigten Sittenge-
mälde ergibt sich unwidersprechlich, daß die

ungläubigen Gegner der christlich-katholi-
sehen Kirche gerade diejenigen Leute sind,

welche die Menschheit in Unwissenheit und

Unkenntniß stürzen, dieselben zu einer

Beute des Eigennutzes und der Herrsch-

sucht herabwürdigen und somit zu einem

Opfer des verderblichsten Obskurantismus
machen, welcher um so verwerflicher ist,

da er sich in die Gestalt des Lichis hüllt,
seinen Tvdtengeruch mit Balsam umgibt
und durch diese Heuchelei eine desto grö-
ßere Zahl gutmüthiger, argwohnsloser
Menschen in seine» verborgenen Schlin-
gen fängt. Hüten wir uns daher vor
dem Geschrei über „Obskurantismus" und

halten wir uns vor Allem an das alte

Sprichwort: „Trau, schau, wem." *)
Staudenmaier, zum rel. Frieden II. Thl.

Nachrichten von dem schweizeri-

schen Kapnzinerkloster Calvari in

Amerika.
(Brief aus Calvary vom 21. Februar 1373.)

Sie werden gern oder ungern, d. h.

Sie müssen mich entschuldigen, daß ich

Ihr Ehrendes vom 12. November vorigen
Jahres mit einem Wechsel auf Pfund
â8^/ivn Gold so lange nicht beantwortet
habe. ") Die Ursache des Verzuges liegt
in einer zweimonatlichen Abwesenheit,
die mich zwar weit herum brachte, nur
aber nicht dazu, daß ich Zeit gefunden
hätte, Ihnen nach Wunsch zu entsprechen.

Doch habe ich unter meinen Arbeiten
den schuldigen Dank nicht vergessen, und
wünsche herzlich, Sie möchten denselben

unseren Freunden übermitteln, besonders
dem wackern Comite und den Mitgliedern
des Schweiz. Pius-Vereins, die, wie

überall wo es das katholische Interesse
erheischt, so auch für uns sich interessirten.
Oeo Aratiusl

Am 29. August vorigen Jahres, also

gerade nach acht Monaten unseres Exils
hielten wir unseren Wiedereinzug in den

damals fertigen Theil unseres Klosters.
Wie da die ganze Bruderschaft froh war
und Hügel auf- und niederließ um gleich

Ameise» die wenigen Habseligkeiten zu-
sammen zu tragen, darf ich Ihnen nicht

erst sagen; noch wurde der Dank gegen
die allgütige Vorsehung vergessen; das

Va vonm Inuckumus war kräftig. Seit-
her schritt die Bauarbeit weiter und

pa te an, was an der ordonanzmäßigen

Einquartirung noch fehlte, so daß aus

November schon möglich wurde, das

Collegium, wen» auch in bescheidener

Weise mit zwölf Studenten zu eröffnen-
Die letzte Arbeit im westlichen Theile
des Klosters wird dann aufgenommen

SS, 64, 353 S.; — Büß, Universität, 341

u. 373 S.. — Balmes, Zivilisation u.Kath.
I. Thl. 11. Kap.; — Schnappinger, über Auf-
klärung, Christenthum, Kirche, Zeitgeist zc>; --
Tanner, Betracht, zur sittlichen Aufklärung.

^) Diese Dollars bildeten den Ertrag einer

für das brandverunglückte Kloster gemachten
Kollekte. (Vcrgl ,Kirchen Ztg.- 1869.) Wir
hoffen, daß das Kloster nun auch in den

Besitz der drei ihm zugesandten Bücherkisten

gelangt sein wird.
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werden, wann erst Mittel und Wege

werden ausgefunden sein; sür seht ruht
die Hand des Werkmeisters. Nachdem
der liebe Gott selbst unter der Züchtigung
so offenbar seinen väterlichen Schutz be

wiesen hat, fühlen wir uns wie neugeboren
und auf ein Neues glücklich, als hätten
Wir nach zwölf Jahren Verborgenheit
erst frisch angefangen, unsere Aufgabe

auf dem Missionsfelde Nord-Amerikas

anzufassen.

Unsere Missionsstation in New-Dork
beweist sich unter der Leitung des U. Bona-

Ventura Frey sehr segensreich: der Orden

bewährt auch dort seine herkömmliche

Popularität, dos Volk gegen die vier

dort wirkenden Patres leine alte Treue

»nd Anhänglichkeit, der Ruf des k'. Su-
Periors hieher ist fast bei jeder Gelegen-

heit der nämliche: der nach Hilfe, indem

seine Kräfte zu schwach sind, um all
den Bedürfnissen zu entspreche». Möchte

dieser Ruf auch über den Ozean gehört

werden! Tausende von Katholiken fallen

noch immer der Verführung zum Opfer
und gehen im Unglauben zu Grunde,
weil in vielen Diözesen zu wenige

i deutsche Priester sind. Der Deutsche

will einmal in seiner Muttersprache das

Wort Gottes verkündet hören, sonst geht

^ er nicht auf die Dauer in die Kirche.

Gerade in Ncw-Uork könnte man die

abgefallene» Katholiken aus Deutschland

und der Schweiz noch heute aufschaufeln;
denn obgleich täglich viele aufwachen und

wieder zum Glauben zurückkehren, so

bilden diese doch den geringeren Theil
im Verhältniß zur großen Masse, die

zurückbleibt; wo besonders die Loge mit

ihren goldenen Unterstutzungsverheißungen

im Spiele steht, da hält es zehnfach

schwer. Wären unsere katholischen Man-
ner und Unterstützungsvereine um 4V

Jahre früher »i's Leben getreten, statt

erst seit etliche» Jahren, so dürfte die

Zahl der dortigen 57,000 deutschen Ka-

tholikcn zum Wenigsten verdoppelt sein.

Wir leben hier ähnlich wie im Mittel'
alter: alle höhern Ziele werden nur er-

reicht unter der Fahne und dem Schutze

eines hl. Patrons, wo zugleich ein zeit-

licher oder wenigstens praktischer Nutzen

den Hebel und Keim bietet. Unter-

Canada ist eine Perle der katholischen

Kirche, und gerade dort blüht das Ver-
eins- und Congregationswesen für alle

helfenden und erhebenden Zwecke der lest

dende» Menschheit in einem Grade, wie

ich es sonst nirgends beobachtet habe. Ich
habe es eben auf kurze Zeit wieder gc-

sehen und mich daran gestärkt, wie beim

Anblicke eines Eden der kathol. Kirche.

So muß, so wird es auch für Nord-
amerika werden, wenn nicht der Radika-

lismus der religiösen? — wie der Frei«

heit überhaupt ein allzufrüheS Ende macht.

Es sei mir hier, ìa ich doch gerade

imt dem katholischen Leben im Zuge bin,
eine bescheidene Frage erlaubt! Wie
kommt es, daß die frischen Ankömmlinge
aus dem katholischen Europa im Glaü-
den und Sitte so weit hinter unseren
Katholiken zurückstehen? Kein Priester

freut sich mehr über seinen Zuwachs von

draußen. Und wenn Katholiken von hier

hinausgehen, so sind sie voll Erstaunen

über den Kontrast zwischen hier und dort.

Das ist Thatsache! Woher kommt es

doch, daß das alte Europa mit dem

„lumpigen" Amerika die Parallele nicht

mehr aushält? Die Leuchte, die Leuchte!

Das vergangene Jahr war für uns

auch in anderer Weise fruchtbar: es chat

uns eine Tochter gebracht, ein drittes
Kloster in Milwaukee, dessen Thor am

Feste der Unbefl. Empfänglich vom Hochw.

Herrn Kündig, Administrator der Diö-
zese Milwauke eingeweiht wurde. Fertig
ist freilich unter dem Dache des Klosters

noch nichts, aber der Eiser des zum er-

sten Guardian bestimmten Jvo, und

der guten Leute berechtigen zu der Hoff-

nung, daß der dortige Convent mit Kleri-
kat bis zum Ansänge des nächsten Som-
mers werde eröffnet werden. Sie begrei-

fen, daß die Schulden hier erst bezahlt

werden, nachdem sie gemacht sind, vor-
her nie, und anderswie ist noch nichts

auf dem Boden des kathol. Amerikas ge-

baut worden. So war gerade auch der

Hochw. Generalvikar Kündig bekannt als
der größte Schuldenmacher, während .«r

noch Missivnsprcdiger war. Nur vor-

an, war seine Losung und Schulden ge-

macht, es ist noch keine kathol. Kirche

versteigert worden!

Das Jubiläum hat seit August vor.

Jahres fast ohne Unterbrechung bald

zwei, bald vier unserer Priester zur Ab-

Haltung von Missionen in Anspruch ge-

nommen und wird nach einer bescheide-

nen Ruhe den nächsten Monat März zwei

Priester zu demselben Geschäft rufen.

Wir sind bei solchen Ansuchen genöthigt,
unsere eigenen Bedürfnisse zu vergessen

und geben uns der nicht ganz grundlosen

Hoffnung hin, damit etwas Gutes zu

thun. — Die Missionen sind das vor-
züglich fruchtbare Apostolat, in dem ich

unser» Boden so gerne möchte beschäftigt
sehe». Das Gute, was wir in unseren

Städten wie in den zerstreuten Landge-
meinden sehen, datirt zumeist vo» einer

oder mehreren Missionen her, die dort

seit dem verhältnißmäßig kurzen Bestände

gegeben wurden. Der Hochw. We-

ninger, 8. 3., hat dieser Weise apostol.
Wirkens Bahn gebrochen und es wird
ihm das zum unsterblichen Verdienste ge-
reichen. Mag hierin mitunter durch das

Zuoft und Zuviel bei einzelnen Gemein-
den gefehlt werden, wodurch dieses wich-
tige Institut der Kirche an Kraft ver-
liert, so beweist doch gerade dieser Um»

stand, daß ma» hier von einem abge-

flachten Kirchthur» nichts wissen will,
und daß das Streben des amerikanischen

Katholizismus im Allgemeinen nach ei-

nein tiefreligiöse» Ernste ringt. Wer die

Mission in ihren Wirkungen kennt, der

weiß auch, daß gerade sie die Fäulniß,
an den die gewöhnliche Predigt nicht ge-

langt, aus dem Fleische herausschneidet,

und junges, allseitig reges Leben hervor-
treibt.

Bannflüche
des Krn. Augustin Kesser und der

Areischärlcr gegen Aapst, Eoncil, Mi-
lchöfe, Aricster, Jesuiten u. s. u>.

(Langenthal 3. April 1S70.)

Auf den Antrag des Hrn. Augustin
Keller von Aarau haben die am
3. April 1870 in Langenthal, zur 25-

jährigen Feier ihrer Anno 1345 erlittenen

Niederlage versammelten Frcischärler,
folgendes Anathema ausgesprochen, wel-
ches wir den Lesern der Kirchenzeitung

nicht vorenthalten dürfen:

„I. Wir erheben an dieser Stelle öffent-
lichen und feierlichen Protest und prote-
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stiren gegen die Werke und die Bestre-
bringen der Jesuiten und des Jesuitismus,
die von der Geschichte angeklagt und
überwiesen sind, daß sie mit ihren
Lehren die Moral der Völker vergiften
und ihre Religion in Aberglauben,
thörichten Pharisäismus und Fanatismus
verkehren:

daß sie als die geschwornen Vorkämpfer
der römischen Hierarchie überall zwischen
den verschiedenen Gtaubensgenossenschaften
den konfessionellen Frieden stören, Miß-
trauen, Haß, Verdcimmnngssncht und

Verfolgungsgeist den Gläubigen ihrer
Kirche gegen Andersgläubige einpflanzen;

daß sie seit der Machtstellung ihres
Ordens in allen Ländern, wo sie herrsch'

ten, im Namen der Religion Ber-
schwörungen, Bürgerkriege »nd fanalische
Blutthaten stifteten;

daß sie es auch rstnd, welche vor
25 Jahren in unserm Vaterlande das

Feuer schüncn und durch ihre Werk-

zeuge im Volk und in den Rätheu die

Parteien entzweiten, bis das Vaterland
am Trient, a» der Emme, vor den

Thoren Luzerns, dann bei Honan und
Gislikon das Blut seiner Söhne trank
und die Eidgenossenschaft am Rande ihres
Unterganges stand.

Heute ist die Macht des Ordens und

sind die Erfolge seiner Anstrengungen
größer und gefahrvoller, als vor 25 Jahren.
Wir mahnen deßhalb abermals auch bei

uns das Volk und die Räthe zu wach-

samem eidgenössischem Aufsehen. Wir er-
warten, daß die Behörden des Bundes
und der Kantone den Kampf mit dem

Feinde nicht abermals au die Initiative
des Schweizervolkes kommen zu lassen.

Wir hoffen, die Behörden des Bundes
und der Kantone werden, im Hinblick
auf die Lehren der Geschichte und treu
der Vorschrift und Absicht der Bundes-
Verfassung, jedem Vorgehen des Jesuiten-
ordens und seiner Verbündeten, wie und
wo es sei, sofort mit aller Entschieden-
heit begegnen und seinen Missionen im
Volke »nd seinen verderbliche» Lehre» in
den Bildungsanstalten der Jugend nirgends
Statt und Zutritt gebe».

„II. Wir erheben öffentlichen und
feierlichen Protest und Protestiren gegen
alle jene Grundsätze des päpstlichen Sylla-
bus vom 6. September 1864, der päpst-
lichen Exkommunikationsbulle v. 12. Okt.
1869, so wie der neuen, vom gegen-
wältigen römische» Ccncil projektirten
Glaubenslehren, welche dcnr Geiste und
den Grundsätzen unserer Bundesverfassung,
dem Geiste und den Grundsätzen unserer

Kantousverfassung »nd Gesetzgebung, dem

Geiste und den Bedingungen des kon-

fessionellen Friedens, den vertragsmäßigen

gesetzlichen oder althergebrachten Rechten
und Einrichtungen unserer Kirche»' und

Religionsangelegenheiten, den Rechten und

Freiheiten des souveränen Schweizer-
Volkes, der freien Organisation, und

Pstege unserer republikanischen Volks-
bildung in der Schule, durch die Presse
und das Vereinswesen, der freien allsei-
tige» Entwicklung unseres politischen und
sozialen Lebens, sowie den Bedingungen
und Fortschritte» der allgemeinen und
nationalen Civilisation widerstreiten.

„III. Wir beauftragen unsern Festvor-
stand, diese unsere Protestation, Erklär-
Ung und Erwartungen durch die öffent-
lichen Blätter dem gesammten Schweizer-
volke zur Kenntniß zu bringen, mit der

Einladung an alle vaterländisch gesinnten

Männer, im Sinn und Geiste derselben
und nach Maßgabe ihrer Verhältnisse
ebenfalls einzeln und in Vereinen zu
"wirken, auf de» Gang und die Entwich
lung der Dinge in und außer dem Vater-
lande ein aufmerksames Anne zu richten
und, wenn es die von den Jesuiten miß-
leitete römische Hierarchie aus's Aenßerste
treiben und dem Geiste der Zeit den

allgemeinen Krieg erkläre» wollte, zur
Rettung der Rechte und Freiheit des

Landes, zur Rettung der menschlichen

Vernunft von der hierarchischeil Skla-
verei ebenfalls das Aenßerste, die Los-
sagung von einer solchen Zwangsherr-
schaft, in Aussicht zu nehmen.

Wir erklären öffentlich und feierlich,
daß wir sie, Jeder an seinem Ort und
bei jedem Anlasse in den Behörden, in
der Presse, in den Vereinen, in den

Schulen und in den Familie» als ver-
derblich, unstatthaft und verwerflich gegen
Jedermann, wer es sei, Geistliche oder
Wettliche, mit aller Entschiedenheit und
in allen ihren Folgerungen bekämpfen
werden.

„IV. Endlich beauftragen wir den

Festvorstand, die vorstehenden Beschlüsse
unserer Versammlung dem h. schweizer.
Bundesrathe mitzutheilen und dieselben
mit folgender Adresse zu begleiten!

Die Volksversammlung in Langenthal
an den h. schwciz. Bundrsrath.

Die heute in Langenthal tagende Ver-
sammlung beehrt sich, Ihnen mitfolgende
Erklärungen und Beschlüsse mitzutheilen.
Sie betreffen eine von der Zeit getragene
hochwichtige Angelegenheit religiös-poli-
tischer Natur.

Diese Erklärungen und Beschlüsse sind
der Ausdruck von Schweizerbürger» ver-
schiedencr Konfessionen. Denn sie be-

schäftigen sich mit Fragen, welche jede
Konfession berühren und dem ganzen

Schweizervolke, dem gesammten Vater-
lande angehören.

Sie haben vor einiger Zeit in Ihrer
Antwort auf das Kreisfchreiben des

bayerischen Ministerpräsidenten in Betreff
der Stellung der Staatsregierungen zum

gegenwärtig in Rom besammelten Concil
die Wahrung der Rechte der Eidgenossen-
schaft in Aussicht gestellt. Es hat diese

Erklärung die allgemeine Zustimmung
des Schweizervolkes erhalten. Wir be-

gleiten dieselbe ebenfalls mit unserer un-

getheilten Anerkennung.
Die Erreignisse in Uom nehmen nu»

einen solchen Verlauf und scheinen bald
einem so ernsten Abschlüsse entgegen-
zugehen, daß jeder Freund des Vater'
landes darüber mit Besorgniß erfüllt
wird.

Sie werden es daher verzeihen und
dieser unserer Kundgebung weniger eine»

Schritt der Anmaßung, als vielmehr
eine Unterstützung Ihrer Behörde in der

mitgetheilten Angelegenheit ab Seite der

öffentlichen Meinung erblicken und wohl-
wollend entgegennehmen, wenn wir hie-

mit an Sie das ehrerbietige Gesuch

richten:

Sie möchten bei ihren daherigen
Schtußnahmen die allseitigen Rechte des

Bundes, der Kantone uud des Schweizer-
Volkes, insbesondere aber den in so hohem
Grade gefährdeten konfessionellen Bundes-
srieden unter den Eidgenossen aus's
Kräftigste wahren und dabei versichert
sein, daß die Nation in ihrer großen
Mehrzahl oder vielmehr einmüthig ihr
Vorgehen freudig beglückwünschen und
mit Herz und Hand unterstütze» wird.

Dabei hoffen und erwarten wir, es

werden von den Behörden der Kantone
und vorab von den h. Bundesbehörden
rechtzeitig einsprechende Maßnahmen ge-
troffen werden, welche die amtliche Be-
kanntmachung und projektirte Anwendung
aller jener Grundsätze im ganzen Gebiet
der Eidgenossenschaft verhindern.

Genehmigen Sie, Hr. Bundespräsident,
HH. Bundesräthc, die ehrerbietige Vcr-
stcherung unserer vollkommensten Hoch-
achtung!

Namens der Volksversammlung:
Der Festvorstand.

Wir behalten uns vor, auf diese

Bannflüche des Hrn. A u g u-
st in Keller und der Frei-
schärler zurück zu kommen; für heute

beschränken wir uns auf die Bemerkung,
daß die Herrn sich im Datum irren,
sie wähnen sich immer noch Anno 1845
und vergessen, daß wir 1870 zählen I
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Wochen-Chronik.

Schweiz. Folgendes ist die Note,
welche der päpstliche Nuntius in
der S chweiz, in Betreff der dießjährigen

' Maskerade in Basel, an den schweiz.

Bundesrath gerichtet hat (in deutscher

Versetzung) :

»Eine der für den katholischen Kultus
gehässigsten Demonstrationen, welche auch

bttgksichls der eidgenössischen Gesetze neue

grobe Insulten gegen die schweiz. Katho-
liken überhaupt in sich enthielten, hat
letzthin in Basel stattgefunden. Solche
Beleidigungen fallen auf Diejenigen zurück,

welche deren Urheber sind, was sie aber
»icht der Gerichtsbarkeit der Gewalt,
welche die Hüterin der Gesetze ist, wo

t wirklich solche ausgestellt sind, entziehen
kau». Der Unterzeichnete, in seiner Eigen-
Schaft als Repräsentant des hl. Stuhles,
^dauert lebhaft, daß unter den Augen
der Regierung von Basel eine solche

Demonstration vorbereitet und ausgeführt
werden konnte, und er glaubte sich ver-
pflichtet, diese» Vorfall der h. eidgenös-
Üschen Behörde, welche tie Wächterin
über das die freie Ausübung des katho
lischen Kultus in der Schweiz garantircudc
höchste Gesetz ist, zur Kenntniß bringen
iu sollen. Der h. Bundesrath bedauert

gewiß selbst einen solche» Vorfall, dessen

Wiederholung, sei es in Basel, sei es

W einer andern Stadt der schweiz. Eid-
genossenschast, er ohne Zweifel verhindern
wird. Auch bei diesem peinlichen Anlasse
hat der Unterzeichnete die Ehre, den

hohen schweiz. Bundesrath zc."

Htisthum Aaset.

In den Zeitungen wurde jüngster Tage
ìw» einem „Organ des Bischofs
von Basel" gesprochen und aus dem-
^kbe» Citate angeführt, welche sich für

bischöfliches Organ nicht eig-
"en sollen. *) Sosern unter diesem „bi-
löslichen Organ" die Kirchen-
Ortung verstanden werden will, so

wüssen wir dagegen in materieller und
formeller Beziehung Einsprache erheben.

^ enn vorerst sind die gerügten Artikel

*) Siehe ,Tagblatt' der Urkantone Nr. tig
aad ,Bund' Nr. Lg.

î gar nicht in der K i r ch e n z e i t u n g

erschienen und die daherige Kritik kann

also dieselbe nicht berühren.*) Sodann

ist die Stellung der Kirchenzeitung zum

bischöflichen Ordinariat keineswegs so,

wie sie von den genannten Zeitungen an-

gedeutet wurde. Se. Hochw. der bisch öf-

liche Kanzler Düret hat sich die

Mühe genommen, dem ,Buni/**) diese

Stellung selbst s o zu erklären, wie sie

seit Jahren in der That besteht. Die
Kirchcnzeitung ist weder offizielles noch

offiziöses Organ der basel'schen Bisthums-
autorität, die Beziehung zwischen Beiden

besteht darin, daß tue Kirchenzeitung je-
weilen die Einsendungen der bischöflichen

Curia und Kanzlei bereitwillig aufnimmt.
Von Seite der bischöflichen Autorität ist

der Kirchenzeitung völlige Freiheit gelas-

sen, gerade weil das Ordinariat für die

Artikel derselbe» eine Verantwortlichkeit
nicht übernimmt.

Was die übrigen Beurtheilungen be.

trifft, welche die Kirchcnzeitung dieser

Tage in konservativen, libéra-
l e n und radikalen Blättern gcfun-

den, so lassen wir dieselben dahingestellt;
wir gehen fortan wie bisher unentwegt
unsern Weg, so wie wir denselben für
das Wohl der Kirche und des Vaterlan-
des nach Wissen und Gewissen angezeigt

finden.

^ Die am 2. ds. in Solothur» ver-
sammelte sogenannte Di özesankon fc-
renz soll die Aufhebung des Prie-
sterseminars beschlossen haben. Wir
gewärtigen wertere Eröffnungen in dieser

Angelegenheit, zu der unzweifelhaft der

Hochwst. Biscbos, die Geistlichkeit
und das katholische Volk.des Bis-
thums Basel auch ein Wort werden sa-

gen wollen.

Solothurn. Sc. Gn. Bischof Abi
Vagnoud von St. Moritz wird
hier dieses Jahr die hl. Oele weihen

und die Priester ordiniren. Der Schluß
des dießjährigen Seminarkurses erfolgt
Ende April. — Se. Gn. der Bischof-

Die betreffenden Artikel erschienen im

,Ecko vom Jura/ welches übrigen« in
Nr. 40 erklärt bat, daß es nicht das Blatt
des Bischofs, sondern einfach ein katho-
lt f ch e S sei.

**g ,Bund' Nr. St.

Abt wird auch noch in unsern schwcize-

rischen Bisthümern die Weih-Funktionen
vornehmen, da die Hochwst. Bischöfe
wegen dem Concil in Rom verbleiben.

Zug. Zum Seminar-Unterdrückungs-
Beschluß, welchen die sogen. Dikzesan-
konferenz den 2. April in Solothurn ge-

faßt, bemerkt die N. Zug. Ztg. : „Nun
wird Jubel herrschen in den Freimaurer-
logen einiger Diözesankantone und i» den

liberalen Blättern. Allein vielleicht ist

der Jubel noch zu früh, denn es wird
der hochw. Bischof wohl Mittel und

Wege finden, um eine» kirchlich gesinn-

ten und tüchtigen Klerus heranzubilden.
Und sollte es auch Sturm geben, so

wird das Beispiel anderer Bischöfe in

ähnlichen Lage» und deren endlicher Sieg
uns zeigen, daß dieser Kampf, wenn er

mit Entschiedenheit ausgefochten wird,
für das Wohl des Bisthums nrcht

erfolglos bleiben wird."
Aargau. Unser Staatsbischof

macht wieder Geschichte in Kirchensackien.

Nachdem er de» Gury aus dem Prie-
sterseminar ex kom m u n iz irt, hat er>

das Priesterseminar selbst mit der staats-

bischöflichen Suspension belegt und

dann in Langenthal ein F rei s chârler-
Concil gehalten und eine B a n n b u l le

gegen Papst, Bischöfe, Jesuiten u. dgl-

erlassen, und nun hat er de» Religions-
lehrer an der Kantonsschule in Aarau

wegen dein von ihm gebrauchten Reli-
gions-Lehrbuch zensurirt. Wenn un-
ser Kirchen-Bischof auch so viel ex-
kommunizirte, suspentirte, zen-
surirte, anathematisirte, wie un-
ser S t a a ts bisch o f, würbe da die

fortschrittliche Press«/nicht unisono über

Despotie schreie».*)
«»»« Am 26 März hat, wie der ,N.

Z- Zkh-^ geschrieben wird, in Brugg eine

Versammlung von Katholiken aus allen

katholischen Bezirken stattgefunden, welche

den Zweck einer vertraulichen Besprechung

hatte, wie der Aargau mit Rücksicht auf
die reaktionären und absolutistischen Ten-
denzen des Katholizismus in Rom sich

zu stellen habe.

EineS hat der S t a a t s b i s ch of noch
nicht gethan, er hat noch keine Allokution von
seiner letztjährizen italienischen Reise

veröffentlicht; warum nicht?



Die Versammlung hat sich nämlich,
mit Rücksicht daraus, daß durch Proteste,
Reformvereine und Synoden wenig zu

erreichen, dafür ausgesprochen, daß die

Gewissensfrcibeit im Sinne der Trennung
von Kirche und Staat in der Verfassung

zur Anerkennung zu bringen und zunächst

in den Gesetzen zu handhaben sei. °")

Schn e isi n g e n. Aumit bringe

Ihnen die betrübende Nachricht zur Kennt-

niß, daß in der Nacht vom letzten Sonn-
tag auf Montag s3. auf 4. April) in

hiesiger Pfarrkirche ein gottloser Kirchen-
raub stattgefunden, indem der Tabernakel

gewaltsam erbrochen und das aus Kupfer
bestehende, aber gut vergoldete Ciborium
sammt Inhalt (2 — 300 kleine hl. Ho
stien) und die silberne, theilweise ver-

gollete Lunula (jedoch ohne große hl.
Hostie) gestohlen worden. Die kleinen

Hostien konnten bisher (5. April) leider'

nirgends gefunden werden, so daß der

Verbrecher sie scheint mitgenommen und

weiß Gott wohin verschüttet zu habeu.

Zum Glück konnte die Sakristei nicht ge-

öffnet werden. Ein gleichzeitig in einem

nahen Privathause versuchter, aber ver-
eitelter Kelleretnbruch mag vielleicht auf
die Spur des Kirchendiebes führen. Die
amtliche Behörde ist über den Vorfall in

Kenntniß gesetzt.

Basel. Die Entrüstung über den ruch-

losen Karnevals-Hohn gegen Alles, was
den Katholiken für heilig und ehrwürdig
gilt, ist eine ungetheilte bei der ganzen
katholischen Bevölkerung; ja sogar söge-

nannte Tauskatholikcn im Berner Jura,
die sonst den protestantischen Machthu-
bern in Bern Handlangerdienste bei allen

Gewaltthätigkeiten gegen ihre Muttcrkirche
leisteten, sind doch über diesen Hohn stu-

tzig geworden, und es sind deshalb an

maßgebender Stelle in Bern sehr unlieb-
same Aeußerungen gefallen, die doch nicht
überhört werden dürften, — mag auch
eine Berner Korrespondenz der ,Nugsb.
Mg Ztg/ sich nicht entblöden, von
„scharfen BaSler Witzen" und von „ruhig
aà aeta legen" zu reden. „Wir haben,
schreibt das ,Freib. Kirch.-Bl./ noch eine

B Dazu wird es im A a r g au nicht so

leicht kommen, 'denn in diesem Fall müßte ja
auch der S t a a t s b i s ch o f und der Knöpfli-
stecken abgedankt werden.

bessere Meinung vom Bundesrath, als

daß er das Benehmen dieser Basler gut-

heißen könnte. Wir erwarten Genug-

thuung, und nut größtem Rechte kann

ein Volk, das noch Selbstachtung und

Ehrgefühl hat, gleichgültig bleiben, wenn

man es wagt, seine religiösen Grundsätze

und seine heiligste» Ueberzeugungen mit

Füßen zu treten und in den Koth zu zie-

Heu? Wir hätten nie geglaubt, daß ein

Theil der protestantischen Bevölkerung nur

fähig wäre, ihre katholischen Miteidge-

»offen so zu beschimpfen und zu insul-
tireu."

Basclland Eine mit 73l Unter-

schriften bedeckte Adresse aus dem Birseck

hat sich für Beibehaltung des bisherigen

Wahlmodus für die Geistlichen des Birseck

und gegen die vor einiger Zeit gefaßten

Beschlüsse für Gcmeiudewahlen ausge-

sprachen.

Wstyum St. Hallen.
St. Gallen. „Fort mit de» Klö-

stern"! So lautet ein neuer Sturmruf
in der östlichen Schweiz. Die,Lokomotive'

(Nr. 14 schreibt:

„D ie Freiheit der K l ö st e r
„ist die Knechtschaft und Unter-
„drückn n g ihrer Mitglieder,
„das Unglück einer Menge von Staats-

„bürgern, die aus Schwärmerei, Ueber-

„redung oder Zwang sich in die Kloster-

„mauern sperren ließen, und es ist daher

„Pflicht jedes zivilisirten und die

„rechtliche und sittliche Ordnung achtenden

„Staates, mit diese» Höhlleu des

„I a in m e r s und der V e r z w e i f-

„lu ng, mit diesen Gräbern des

„Rechtes und der Freiheit,
„des Lichtes und der Wahrheit,
„gründlich aufzuräumen!"

Damit ist die K t o ste r f r a g e, so

cntgegnet das ,Neue Tagblatt', in unserm
Kanton in den Momente aufgeworfen,

da die Verfassungsfrage von ungefähr

gleicher Seite durch Blätter und politische

Versammlungen zum LosungSwort gemacht

wird und Manches sich darnach gestaltet,

als sei man bereit, Allem den K r i e g zu

erklären, was katholisch ist und heißt,

Allem den Krieg zu erklären, was christlich
ist und heißt. Greift mit dem P h a n t o m,

das ihr „Freiheit" nennt, nach den Klö-

stern, wir werden sie schützen für und

mit der Freiheit; greifet noch

ihnen im Namen eures „Rechtes", wir

werden sie vertheidigen für und

durch das Recht! Katholisches

Volk! auf die Hochwacht! Der Staub

wirbelt in der Ferne!

Mstynm Khur.
Schwyz. Sonntag den 3. d. feierte

man in Lache» das schöne Fest „Schmer-

zen Mariä" oder wie man sagt, „Ka-

pellfest." Sowohl der kirchliche Zweck,

als auch die damit verbundene äußere

Feier riefen, wie immer, eine große Zahl

Festbesuchcr nach Lachen, sowohl aus dem

eigenen als aus dem Nachbarland? St. Gab

len. Was für Viele das Ansprechendste

ist, ist die A b e n d p r o z e s s i o n, die

bei günstigem Wetter einen wahrhaft er-

hebenden Eindruck vermöge der herrlichen

Beleuchtung in der Festkapelle, der Pfarr-
kirche und der Ortschaft macht.

Misthum Lausanne.

Sr. Gn. Bischof Marillcy hat von

Rom aus,' die jüngsten Schriften des

Abbä Gratry in einem offenen Schrei-

ben auf die entschiedenste Weise mißbil-

ligt und venirtheilt. Da auch einige

liberal-konservative Blätter der

katholischen Schweiz mit diesen Schriften

G ra try's geliebäugelt haben, so thei-

len wir die Haupistelle aus de», Briefe

des Hochw. Bischofs von Lausanne-
Gens hier wörtlich mit:

„ltlu àiriAsaut les plus oâieuses

„àeousatious voutrs l'ÜAlise, voutre

„sou auZuste obok st ooutre l'gv-
„ssiAusmeut oatboliczue, sis l?èrô

„Klratrz- s'est rsuàu coupable à'uv
„Arauk scauâals st à'nu iuyuali-
„Kabis aberration, ^ussi a-t-ü
„révolté, par sss rêcsuts écrits,
„tous Iss coeurs àroits et toutes '

„lss âiuss bouustss cjui conservent

„^uslcjus respect pour les âroits
„sacres à s la vérité et às la g n-
„ties."*)

Misthnm Henf.
Genf. Der Bischof von Pader-

born hat aus Rom an den Redacteur

*) I-ettrg üs ^sgr. Ltionnv AariUez- à

I'blvoguo cts Ltrasbourx clâ. Rome lo
26 mars 1876.
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des ckournal clo Olonève folgenden Brief
beschrieben: „Mein Herr! Sie sage»
î» Ihrer Nummer vom 10,, daß ich von

deiner Diocese eine Adresse erhalten
habe, welche meine Zustimmung zur Lehre

päpstlichen Unfehlbarkeit mißbilligt.
Sie sind getäuscht worden. Es ist wahr,
baß ein Versuch gemacht worden ist, um
!àr eine solche Adresse Unterschriften zu

bekommen, aber sie erhielt nur sechs, —
^ch sage sechs aus einer Bevölkerung
van 000,000 Seelen, und sie ist mir

uicht übersendet worden. Empfangen
Sie w. ch Conrad, Bischof von

Paderborn.

Rom. Concil-Chronik. Seit
Unserem letzten Berichte habe» beinahe

täglich Sitzungen stattgefunden und die

Verhandlungen einen tröstlichen Fortgang
genommen. Wie wir immer gehofft, ha-
ben die Abstimmungen gezeigt, daß die

^vnctlienväter im Wesentlichen einig sind

Und daß die vielen Reden, so sehr sie

auch auseinder gingen, doch zu einem ein-

heitlichen Resultate führten, Die 30.

Sitzung (v. 29. März) war beinahe ganz
ben Abstimmungen gewidmet. Es wur-
ben über die Vorschläge der Deputation
äe kllllo und die gesallcnen Anträge die

Vota gesammelt und mehr als 30 Ab-

Ulehrungen vorgenommen und alle Be-
Schlüsse wurden mit Stimmcneinhelligkeit
aber sozusagen einhellig gefaßt. In der

^7. Sitzung (den 30. März) kamen wie-
ber Abstimmungen oor, und es zeigte sich

wieder die gleiche Einigkeit. Der Papst
Und die Bischöfe sind über diese Nesul-
täte sehr erfreut und die Katholiken dau-

tin Gott. In der 33. Sitzung (3l. März)
Uuirde bereits die Berathung über das

bV. Kapitel llo d'à begonnen und in
bcr 39. (am 1. April) vollendet und eS

banden wieder mehrere Abstimmungen mit
gleich erfreulichem Resultate statt. In
bir 39. Sitzung ergriff auch Msgr.
îRernnllod von Genf das Wort.
Man hcffr, daß die Abstimmungen über

sämmtliche Kapitel àv Kielo bis Ostern

irsvlgt sein werden. Nach Ostern soll
5»dnnn die Berathung über das Lellema
äo Ileolesiu beginnen, welches die In-
sallibilitälsfrage in sich schließt.

Der glückliche Fortgang der Conci-

lienberathungen scheint die Gegner der

Kirche zur — Verzweiflung zu bringen;
sie verdoppeln ihre L ü g c n b e r i ch t e.

„So z. B. sagt der neueste Brief der

„Allg. Ztg," vom Konzil, ein Gefühl der

„Ermüdung, der Verdrossenheit, des Un-

„ninths über ihre Behandlung und den

„bisherigen Gang der Dinge auf dem

„Konzil habe sich vieler Bischöfe be-

„mächtigt. Die Botschaft von der Auf-

„lösung des Konzils würde Wohllaut für

„ihre Ohren sein Und nicht bloß

„bei den Fremden, auch bei vielen Ein-

„heimischen würde ein Ereigniß, welches

„zur Befreiung aus der gegenwärtigen

„Lage führte, freudig begrüßt werden;

„selbst einer der Legate» meinte kürz-

„lichi wenn in Folge eines Todsal-
„les das Konzil sich Plötzlich auflöste,

„so würde die Kirche dadurch aus einer

„großen Bedrängniß befreit."

Also aus den Tod des Papstes
setzen die Kirchengegner jetzt ihre letzte

Karte! Arme Verirrte! Wenn ein

Papst das Lebe» verliert, so kömmt ein

anderer Papst, das Papstthum stirbt
n i ch t.

Ueber das diplomatische In-
t r i g u e n s p i e l, welches so glänzend

Fiasko gemacht, schwatzen nun die M i t-

spielenden selbst aus der Schule,

Aus Wien wird in liberalen Zeitungen

nun zugestanden und mit aller Bestimmt-

heit erklärt, daß zwischen den Regierungen

der katholische» Mächte ein reger Gedanken-

austausch gepflogen wurde, der das
Concil zum Gegenstand hatte, die An-

regung dazu gab G r a f D a r u, der

liberal-katholische Minister von

Paris, mit seiner bekannten Aufforderung

an die Kurie. AnfangS schien es fast,

als ob sein Beispiel bei anderu Kabi-

netten Nachahmung finden sollte. Bald
kam man jedoch auf jene Operations-

basis zurück, die man seit dem bekannten

Vorschlage des bayerischen Ministers,

Fürsten Hohenlohe, eingehalten hatte:

strenge Sonderung des kirchlichen Cha-

rakters des Concils von dem internatio-

nalen Charakter seiner Beschlüsse; volle

Wahrung der Freiheit der Kirche, um

die Freiheit des Staates dann dello rück-

sichtsloser wahren zu können, wenn sie

von perfekten Beschlüssen der Kirchenver-

sammlung tungirt werden sollte.

Indessen wurde in neuerer Zeit doch

die Frage aufgeworfen, ob es sich nicht
empfehlen würde, die Thalsache, daß

in Rom selbst, im engsten Kreise der

vatikanischen Versammlung, eine so euer-

gische Opposition gegen die Inten-
tionen der Jnfallibilisten sich erhebe, nach

zweifacher Richtung hin au s zu b e u ten c

einmal, indem man jetzt der M i n o r i-
tät direkte diplomatische Unter-
st ü tz u n g zuwende, dann, indem man
sich vorbehielte, seiner Zeit, wofern die

perhorreszirten Dogmen per majora an-

genommen würden, die Oeknmenizität
der Kirchcnversammluna a n z u f c cl, te ».

I» beiden Fällen entschied man sich für
die vorläufige Verneinung dieser Fragen.
Graf D a r u soll sich jedoch dadurch

von dem Versuche nicht abhalten lassen,
die Mächte durch ein Memorial zu einer,
wenn schon nicht identischen, so doch

übereinstimmenden Kundgebung in Rom

zu vermögen.

>--i Sobald die P r o t e st a » t en die

Conciliendekrele clo erhallen werden,
werden sie mit Haß nach der „àxig,
postis" suche», als welche der Prote-
st a » t i s m u s in denselben bezeichnet

und verurtheilt sei» soll; sie dürsten den

Ausdruck aber vergeblich suchen und schwer-

lich impia pestis protestantism! finden,

wohl aber werden sie selbst am Ende ent-

decken, daß die liberale und revolutionäre

Partei sie mit diesem protestantischen
P e st - G e s p e n st aufreizen und gegen

daS Concil aufstacheln wollte. — Wir
haben die Zuversicht, daß auch der des-

sere und größere Theil der liberalen
Katholiken zu einer ähnliche» Er-
sahrung gelangen wird, sobald er die

Cvnciliendekrete selbst empfange» und sie

mit ungefärbten Augengläsern lesen wird.

* Oesterreich. Im Abgcordnctenhause

ist den 23. März der Antrag gestellt

worden, die Regierung aufzufordern: in

der nächste» Session ein Gesetz zur Re-

gelung der theologischen Studien

in der Richtung zur versassungsmäßigen

Behandlung zu bringen, daß in Zukunft

jeder zur Scelsorge ordinirte katholische

Priester seine Studien und Prüfungen



an einer inländischen vom Sla a Ie ge-

leiteten Fakultät gemacht haben muß."

Fataler Weise für die Staat s-

kirchler ist die Entlassung des Docto-

ren-Ministeriums erfolgt und wird wahr-
scheinlich die Auflösung des Abgeordneten-

Hauses eintreten, bevor dieser Antrag zur

Berathung gelangen kann. Avis an die

schweizerischen Staatskirchler.

England. Die Petition der Katho-

liken Englands an den Papst und das

Concil, daß die gesammte Kirche unter

den Schutz des hl, Io s e p h gestellt

werden möchte, hat über 100,000 Unter-

schriften erhalten und ist nach Rom ab-

geschickt worden,

Personal-Chronik.
lt I su n t e r w a l d e It. j In B u o ch s

starb der Hochw. Hr. Frühmesser Joses
H e g g l i n. Geboren ven 19, März 1812 zu

Menzinge», Kanton Zug, empfing er in, Jahre
1897 die priesterlichen Weihen, war Kaplan zu

Neuheim und seit 1317 Frühmesser und Or-
ganist, anfänglich auch Lehrer, zu BuochS.

Inländische Mission.
I. Gewôhntichc Ver c i » s b ei tr ä g e.

Uebertrag laut Nr. 1-1: Fr. 5783. 31

Aus der Pfarrei. Jonschwyl „ 70. 2V

Von den Ehrw. Klosterfrauen in

Fahr » 10. —

Von einigen Klosterdiensten in Fahr „ 13. —
Aus der Sladtpfarrei Luzern „ 200. —

„ „ Pfarrei Uvligenschwil „ 05. —

„ „ Meyerskappel „ 11. —

„ „ Kirchgemeinde Littau „ 25, —

Von einige» Mitgliedern in Wit-
tenbach 19 —

Aus der Pfarrei Risch „ 10, —
Nachträglich zur Kirchensteuer in

Bremgarten „ 15. —

Fr. 6295. 51

II, Missionsfond.
Uebertrag von Nr. lv: Fr. 501. 65

Durch H. I, G. Reinhard in

Ölten:
Von ungenannter Wittwe in D. „ 20. —

Fr. 521 65

Der Kassier der inl. Mission:
Pfctffer-Slmiger in Liizeru,

Geschenke zu Gunsten der inl. Mission:
Von den ehrw. Klosterfrauen in Fahr : 3 Palla

mit Goldstickerei, 6 Palla, einfache, 2 Chor-

Hemd, 71/2 Ellen Altaispitzen, 32 Ellen ver-

schieden? Spitzen, 3 Ellen gelb Futterpercale.

Von Hrn. Hauser, Stiftssigrist in Zurzach:
Eine Kirchen-Petroleum Lampesewiges Licht).

Von einer Jungfrau in Jonschwyl: Ein Cor-
porale.

Geschenk von Ungenannt durch Piusverein in
Sitten: Eine schwarze Tuch-Soutane.

Durch die Paranienten-Handlung von A.

Höchle-Scquin in Solothurn von Geschw.

Ld. Wirz : Ein Altarkreuz, Christus, Verzie-

rung Silber.
Der Paramenten-Derwalter:
Pfeiffer Elmigcr iu Luzern.

Für das Concil und den heil.
Bater in Rom,

Durch H, I. G. Reinbardt in Ölten:
Von ungenannter Wittwe in D. Fr. 20. —

Für die deutsche Mission St.
Joseph in Paris.

Durch H. I. G. Reinhardt in Ölten:
Von ungenannter Wittwe in D. Fr, 10. —

Alte und Neue Welt.
(Zllustrirte katholische Monatsschrift zur

Unterhaltung und Relehrang.)
Inhalt des 6, Heftes,

Auf dem Rückzug aus Nußland 1812. Frag-
ment von W. Alexis, — So rrrthcilt die

Welt. Satire nach W, Carlcton. — Fnedriw
Overbeck. Von Gall Morel. — Der Ro-

mcrthurm. Novelle von Karl Landsteiner. —

Die Axenstraße am Vierwaldstättcrsee. Von
A, D. Bommer, — Ein Versuch im Haus-
halten, Amerika». Humoreske. — Kleine
Chronik aus Paris. Von A. Ebeling. ^
Zur Würdigung der Jmpffrage, Ven Dr-
Ritter. — Allerlei, Rebus und Illustrationen.

ZU Verkaufen:
Eine Kirchen-Orgel mit 1 Manual- und

2 Petalregtstern nebst Pctalkoppel, unl

den billigen Preis von Fr. 000. Näheres
bei I. Graf, Orgelbauer, Gerbergaß
Nr. 50 Basel. 19°

Unterzeichneter empfiehlt

Stolz, Alban, Naturgeschichte der Freimaurer. 25 Crem-
plare 85 Cts.

Buchhandlung in Würzburg.
11° Für die Schweiz: Ablage Krcuzlingen (Thnrgau).

Im Verlage des Unterzeichneten sind soeben erschienen und durch alle Buchhand-
lungcn des In- und Auslandes^» beziehen:

Bail, Ä., Doctor der Theologie an der Sorbonne zu Paris. Die Theoiogit
des heil. Thomas voll Aguiu in Betrachtungen. Ill's Deutsche übertragen
von I. B, Kcmpf, Pfarrcuratus zu Mainz, Band I, bis IV. gr. 3°.

geh. Preis per Band Fr, 1. 75.
Das ganze Werk besteht aus fünf Bänden, und wird der fünfte Band noch

im Laufe dieses Jahres erscheinen.

Hundert Betrachtungen für die Sonntage und die vorzüglichsten Festtage
des Kirchenjahres. Von B. V, M., Orckinis Luueti kü-imoisci. gr.
3° geh. Fr, 2. 15.

Der Herausgeber dieser Betrachtungen ist der durch seine Missionsthätigkeit in den

Diözesen Cöln, Freiburg und Mainz rühmlichst bekannte Bnnifacius aus dem Ka-
puzinerkloster zu Mainz.
Reitmayer, A. Z., Pfarrer, Das heiligt Dustsakrament in praktischen Kate-

chcsen bearbeitet nach dem großen Deharbe'scheu Katechismus 8°. geh.
65 Cts.

Scheurer, St., Priester der Diözese Mainz, Unschuld — oder Duste. Eine
Gabe für die reifere Jugend. Nach dem Lateinischen bearbeitet. 8°. geh.

Fr. 1 95.
„Es wäre zu wünschen, daß diese Betrachtungen allen Erstcommunicanten als Weg«

weiser für das praktische Leben mitgegeben würden" — dies die empfehlenden Worte eines
erprobten Freundes der Jugend.

Schönbold, F., Priester, Mittel zur Aesörderuug des geistlichen Lebens für
Klosterfrauen und solche Seelen, die in der Weit Gott eifrig dienen wollen.
Z w e i t e Auflage. 16". geh. 65 Cts.

Timon-Davtd, Abbe, Aas Werk der Jugend. Ein Handbuch über Vereine
und Anstalten für die Jugend, besonders des Arbeitcrstandes. Autorisirte
Uebersetzung, gr. 8". geh. Fr. 3. 25.

Den Vorstehern von Knaben-Seminarien, Gesellenvereinen, Jünglings-Congregativncn
und Erziehungsanstalten überhaupt dürste dieses Werk eine sehr willkommene Erscheinung
darbieten.

Mainz, im April 1870,

2i Franz Kirchheim.

Druck und Expedition non A. Schwendimann in 8olothurn.


	

